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FRIEDBERGER KAMMERORCHESTER

Festlicher Sommerabend
im Wittelsbacher Schloss
Werke der Jubilare des Jahres 2009
– Händel, Haydn, Mendelssohn
und Schiller – präsentiert der musi-
kalische Sommerabend am Sams-
tag, 1. August, um 20 Uhr im Wit-
telsbacher Schloss Friedberg. Das
Friedberger Kammerorchester un-
ter der Leitung von Gereon Trier
spielt u. a. Händels Feuerwerks-
musik und Haydns Londoner
Symphonie Nr. 104. Als Solistin tritt
Flötistin Catarina Laske-Trier auf.
Die Journalistin Sybille Schiller liest
Gedichte von Friedrich Schiller.

In einer Ausstellung in München war das Monster-Bilder von Michael Victor Jackson ursprünglich zu sehen. Nun hängt es in der

kleinen, aber feinen Retrospektive im Kunstraum Kettner. Foto: Michael Kerler

lungen in seinem Atelier ein. Diesen
Ausstellungen haftete der Ruch von
Subkultur an.

Das vielschichtige Anknüpfen,
das am ehesten noch auf einen ge-
sellschaftskritischen Nenner ge-
bracht werden kann, wird in der
Ausstellung im Kunstraum Kettner
auf dichtem Raum präsentiert. Und,
so verrät die Galeristin, es werde
nicht die letzte Zusammenarbeit mit
Jackson sein.

I Mehr zum Künstler im Internet
www.michaelvictorjackson.com

reicherte er auf vielfältige Weise.
Besonders aufgefallen ist zum Bei-
spiel eine großformatige Leinwand
bei der Großen Schwäbischen im
Jahr 2007: Sein weißer Hase hing an
prominenter Stelle. Am lab.30 nahm
er regelmäßig teil, auch wenn er
nicht eingeladen war, sagt er mit
verschmitztem Lächeln.

Gemeinsam mit Doris Kettner
kuratierte er die Ausstellung „Light
Sentence“, was so viel heißt wie er-
leichterter Strafvollzug. Dann lud
Jackson wiederholt auch Künstler
aus seinem Heimatland für Ausstel-

VON RICHARD MAYR

Künstlerisch lässt sich Michael
Victor Jackson nur schwer fassen.
Mal malt er realistisch und schießt
dabei, bewusst provozierend, weit
über die Kitschgrenze hinaus, dann
ziehen sich die Arbeiten in reine
Abstraktion zurück, steht Malerei
und sonst nichts im Vordergrund,
dann wieder lehnt sich die Ausge-
staltung der Motive stark an naive
Malerei an. Darauf angesprochen
sagt der 35-jährige Künstler Micha-
el Victor Jackson nur lapidar, dass
der Stil mit den Themen komme.

Die wunderbaren Bildwelten des
sich ewig häutenden Künstlers (zu
denen in letzter Zeit auch Monster-
Motive hinzugekommen sind) ist
gerade im Kunstraum Kettner zu
sehen, angekündigt als Retrospekti-
ve: Jackson verlässt nach zehn Jah-
ren Augsburg wieder in Richtung
Heimat. Er zieht zurück nach Bris-
tol, wo seine Familie und gleichzei-
tig auch seine künstlerischen Wur-
zeln liegen. In Bristol und London
studierte er Kunst.

Als Grund für die Rückkehr sagt
Jackson, dass er keine Arbeit mehr
in Augsburg habe finden können.
Im Großraum London wolle er ver-
suchen, Kunst zu unterrichten. Was
ihn zusätzlich an seiner Heimat
reizt, ist die größere Kunstszene
dort – Inspiration und Ansporn zu-
gleich. Augsburgs Kunstleben be-

Ewig häutet sich der Künstler
Abschiedsausstellung Nach zehn Jahren verlässt Michael Victor Jackson Augsburg

● Seit acht Jahren präsentiert Doris
Kettner an wechselnden Räumen
Kunst. Nun hat sie zum ersten Mal ein
festes Domizil: Der Kunstraum
Kettner hat nun am Oberen Graben
15 sein zu Hause.
● Die Ausstellung „Tinker Bell“ ist
dort noch heute und morgen von
17 bis 20 Uhr zu sehen. Weitere Ter-
mine können telefonisch unter
0172-9179916 vereinbart werden.

Kunstraum Kettner

Faust für Orgel
Konzert Wolfgang Kärner fesselt in St. Ulrich

VON FRANK GELLERT

Ein außergewöhnliches musikali-
sches Erlebnis war in evang. St. Ul-
rich zu genießen. An der klangschö-
nen Klais-Orgel bot Wolfgang Kär-
ner die Orgelfassung von Petr Ebens
Bühnenmusik zu Goethes „Faust“.
Das Werk entstand 1976 als Auf-
tragswerk für das Wiener Burgthea-
ter und führt den Zuhörer in neun
ausdrucksstarken Bildern durch
Goethes Tragödienstoff.

Ein fortlaufendes Bewegungsmo-
tiv von flirrender Ungewissheit bil-
det den „Prologue“. Dissonante
Spannungsbögen in ungewohnter
Registerzusammenstellung, sich
steigernd zu quälender Intensität,
scheinen Faust beim „Mysterium“
zerstörerische Gedanken bis hin
zum Selbstmord durch den Kopf zu
jagen. Im abrupten Wechsel der
Szenerie entsteht beim „Lied des
Leiermanns“ ein charmantes Gen-

rebild mit Menschen, herausgeputzt
zum Sonntagsspaziergang. Oster-
chöre rufen mit festlichem Trompe-
tenklang und einem eingeflochtenen
„Te Deum“ ins Leben zurück.

Hervorragend geeignet für kon-
zertante Aufführungen zeigt sich
dabei die in den Registern fein abge-
stimmte Klais-Orgel. Einfache Me-
lodien von unbeschwerter Fröhlich-
keit bei den „Studentenliedern“ lö-
sen sich auf in deliriösen Rausch.

Die zarte Melodie von „Gret-
chen“ erfährt in ihrer Spiegelung in
der Bassstimme auch eine Umkeh-
rung im Charakter, Sinnbild für die
drückende Last der Schuld am Tod
von Mutter und Bruder, die sich im
„Requiem“ in schneidenden „Dies
Irae“-Folgen mit ins Bodenlose fal-
lenden chromatischen Linien ins
Ohr drängt. Eine ordinäre Klangor-
gie entspinnt sich beim Hexensab-
bat der „Walpurgisnacht“, gebro-
chen durch einen Luther-Choral.

Mit Videoeinblendungen schafft das in-

terkulturelle Stück „Rick’s@home“ zwei

Spielebenen. Foto: Michael Hochgemuth

aus – vom Moderator Alexander Ra-
dulesu, der auch Regie führte, inter-
aktiv vollzogen mit den Zuschauern
mit roten und grünen Karten. Na-
türlich hat der „echte“ Bayer einen
Trachtenjanker und eine Wampe.

Ständig wechseln die Seiten in der
Szenenfolge, die Michaela Wein-
Özgültekin mit einer Schreibwerk-
statt erarbeitet hat. Wenn Vanessa
Lhalhe behende über die Bühne fegt
zum Rap, dann wohl deshalb, „weil
den Schwarzen das Tanzen im Blut
liegt“. Oder? „Nein, es ist für mich
ein hartes Stück Arbeit“, sagt sie.
Zwei Stunden unterhält die kratz-
bürstige Show, die aus spärlichen
Mitteln das Optimale herausholt.

O Wiederholung am Samstag, 1. Au-
gust, um 20 Uhr in der Komödie.

„Rick’s@home“, das seine Premie-
re vor nur halb vollem Saal hatte,
spielt mit schillernden Bezügen zwi-
schen medialer und mimischer Dar-
stellung. Die Leinwand in der Tiefe
der Bühne ist ein Schauplatz für die
Erörterungen des „Fremden“.

Wer ist ein echter Bayer?

Am größten ist die Diskrepanz,
wenn die zwölfjährige Christina mit
umwerfend naiver Stimme darüber
referiert, dass jedes Kind fremdelt
und dies ein wichtiger Entwick-
lungsschritt sei, und im Hinter-
grund sieht man martialische Auf-
märsche der Neonazis. Keine Satire
könnte die Zusammenhänge subtiler
entlarven als diese simple Szene.

Eher grobschlächtig fällt dagegen
die Abstimmung übers Bayerische

VON ALOIS KNOLLER

Eingefahrene Denkweisen sind so
tückisch: Die beiden türkischen
Frauen mit Kopftuch unterhalten
sich bestimmt über ihre Familie?
Denkste: Sie himmeln Michael
Jackson an. Und das ältere russische
Ehepaar kommt sicher vom Land?
Denkste: Sie diskutieren über die
aktuellen Netzwerke Twitter und
Facebook. Ein Videofilm mit Unter-
titelung der fremdsprachigen Dialo-
ge macht’s auf der Bühne der Ko-
mödie möglich, die Wirklichkeit
und den Wahn zu vergleichen.

Wir blicken in Rick’s Café, den
legendären Treff- und Transitpunkt
der Fremden aus der Kinoschnulze
„Casablanca“. Das interkulturelle
Theaterstück zum Friedensfest

Vermutungen über das Fremde
Theater 1 Interkulturelle Szenen entlarven Vorurteile auf lockere Weise

VON ERIC ZWANG-ERIKSSON

Krisengeschüttelte Zeiten verlangen
nach krisengerechten Lösungen,
selbst in der Musik. Dies zumindest
war der erste visuelle Eindruck beim
Besuch des Konzertes von Wolfgang
Lackerschmids Sophisticated Big-
band im Fronhof. Denn die Bigband
fand sich auf die Hälfte ihrer selbst
reduziert. Zehn Musiker also, die
den Eigenkompositionen des Augs-
burger Vibrafonisten zu nichtsdes-
totrotz fettem Sound verhalfen.

Niveau- und anspruchsvoll

Lackerschmids Jazz-Matinee vor
der alten fürstbischöflichen Resi-
denz wartet immer wieder mit neu-
en Überraschungen auf. Heuer eben
die Sophisitcated Bigband, die zah-
lenmäßig zwar keine Bigband, aber
umso mehr sophisticated war. Kul-
tiviert, gebildet, niveau- und auch
anspruchsvoll zeigte sich die sieben-
köpfige Bläsersektion – eine Art All
Stars Besetzung der Allgäuer Big-
band Horns Up, deren Leiter Mar-
tin Schmauch als Co-Leader und
Kontrabassist fungierte.

Gemeinsam mit Trommler Ste-
phan Eppinger legte er die solide
Basis, auf der sich Lackerschmid
und die Blechbläser lustvoll austo-
ben konnten. Es waren allesamt
Werke aus der Feder des Stabspie-
lers, die das 90-minütige Repertoire
der Sophisticated Bigband fütterten.
Vom smoothen Latin Chill Trains-
cape zur verkorkst ungeraden Saba-
da, von der Ode an den nachbarli-
chen Griechen mit dem Blue Ouzo
zur nostalgischen Erinnerung an die
70er Jahre beim Girl With The Bird
reichte das facettenreiche Treiben
der Band, die mit musikdienlichem
Ensemblespiel und mancherlei solis-
tischem Höhenflug auftrumpfte.

Kleine Bigband,
große Wirkung
Lackerschmid jazzt

im Fronhof

Leif Erik Young als Gussie (l.) und Philipp Holz als Callum in „Watte“. Foto: Hochgem.

Die mystische Kraft der Melancholie
Theater 2 Junges Team Theater zeigt Ausschnitte des Stückes „Watte“ von Ali Taylor

VON VANESSA DULDNER

Verloren, verwirrt und leicht ver-
lottert wirken die zwei Typen, die
sich auf ihren Schlafsäcken sitzend,
begleitet von leisem Meeresrau-
schen, an der schottischen Küste be-
trinken. Ihre schwarzen Anzüge
und ihr glasiger Blick passen nicht
ins Bild der Pfadfinderromantik.
Ihre Melancholie rührt nicht allein
vom Alkohol her, sondern vom Tod
ihrer Mutter, den die beiden, ge-
beutelt von Selbstzerwürfnissen, zu
verarbeiten versuchen.

„Watte“ heißt das Theaterstück
des britischen Autors Ali Taylor,
das 2006 für das Berliner Theater-
treffen ausgewählt wurde. Im Hoff-
mann-Keller erwies sich das Drei-
Mann-Stück mit Iris Schmitt, Phi-
lipp Holz und Leif Erik Young als
äußerst stimmig besetzt. Alexander
Koll, Mitglied des Schauspiel-En-
sembles, übernahm zum zweiten

Mal die Regie eines Stücks mit Dar-
stellern des Jungen Team Theaters.

Zurück zum Stück: Wie aus dem
Nichts taucht Harriet auf, um deren
Gunst die beiden Brüder buhlen. Als
sich zwischen dem Mädchen und
Callum eine zarte Liebesbeziehung
entwickelt, packt den impulsiven

Gussie die Eifersucht. Der ohnehin
schon dünne Faden zwischen den
beiden Brüdern droht zu zerreißen.
Das einzig verbindende Element ist
die Erinnerung an die verstorbene
Mutter. Gegenseitig werfen sich die
beiden jungen Männer vor, sie nicht
genügend geliebt zu haben. Uner-

träglich sind ihre Schuldgefühle so-
wie der Wunsch nach Wiedergut-
machung, der möglich erscheint, als
sie im Meer ihre Mutter in Gestalt
eines Seehundes entdecken wollen.

Bemerkenswert, wie es den jun-
gen Darstellern gelang, die rasanten
Stimmungsschwankungen der Figu-
ren wirkungsvoll umzusetzen. Der
Spagat zwischen Temperament und
Authentizität glückte, ohne den ei-
genwilligen, mystischen Aspekt des
Stücks zu vernachlässigen, der die
Brüder letztendlich wieder vereint.

Mit spielerischer Leichtigkeit be-
wegten sich die drei Akteure im
Hoffmann-Keller, stachelten sich
gegenseitig an und trafen im richti-
gen Moment den richtigen Ton. Ge-
konnt hauchten sie den starken Cha-
rakteren Leben ein, verliehen ihnen
mit ihrer Interpretation eine sehr
persönlich wirkende Note. Dafür
gab es von dem überwiegend jungen
Publikum minutenlangen Applaus.

» Grenzenlose Phantasien kündigt
die Künstlerin Piroska Bätz in der
Galerie bei der Komödie, Bauern-
tanzgässchen 6, an. Die Ungarin
stellt Digitalkunst aus – eigene Foto-
grafie, Malerei und Grafik in digi-
taler Bearbeitung. Eröffnet wird die
Ausstellung am Samstag, 1. Au-
gust, um 11 Uhr. Bis 9. September.
» Keramische Plastiken Unter dem
Titel „Aufbruch“ präsentiert Rita
Maria Mayer neue Keramiken mit
aufgebrochenen Oberflächen in
der Galerie der Stadt Schwabmün-
chen, Holzheystraße 12. Zur Eröff-
nung am Sonntag, 2. August, um 11
Uhr spielt Kofi Asabil aus Ghana.
Bis 27. September.

Vernissage, Vernissage




